

[image: image]



Michael North

GESCHICHTE
DER NIEDERLANDE

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verlag C.H.Beck

 



 

[image: image]


Zum Buch

Dieses Buch bietet erstmals einen kurzgefaßten Überblick über die vielfältige Geschichte der Niederlande von der burgundischen Zeit im 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Im Mittelpunkt der Darstellung stehen Politik, Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur und dabei vor allem solche Phänomene, die die Einzigartigkeit der Niederlande in der europäischen Geschichte ausmachen: die republikanisch-demokratische Tradition, die soziale Sicherheit, die religiöse Toleranz und die einmalige Entfaltung flämischer und holländischer Malerei.
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Das Genie dieser Nation, durch den Geist des Handels und den Verkehr mit so vielen Völkern entwickelt, glänzte in nützlichen Erfindungen; im Schoße des Überflusses und der Freiheit reiften alle edleren Künste.
 (Friedrich Schiller, Geschichte des Abfalls der Vereinigten Niederlande, 1788)

I. Einleitung

Niederlande oder Lage Landen bedeutete im Mittelalter nichts anderes als die Niederungen im Mündungsgebiet der großen Flüsse Rhein, Maas und Schelde. In diesem von Marsch und Geest geprägten Raum entstanden früh selbständige Territorien: Flandern, Brabant, Artois, Hennegau, Namur, Limburg, Holland, Seeland, Geldern und die Bistümer Lüttich und Utrecht. Wesentlich für die Geschichte dieser Territorien war ihre staatliche Vereinigung durch die Herzöge von Burgund im 14. und 15. Jahrhundert. Denn seit dieser Zeit bürgerte sich in den europäischen Kanzleien für die burgundischen Erwerbungen die Bezeichnung Païs d’embas oder Nyderlande ein.

Nachdem die Habsburger das burgundische Erbe angetreten hatten, bezeichneten Nederlanden und ’t Nederlan(d)t im 16. Jahrhundert die von den Habsburgern regierten Territorien an der Nordsee. Durch den Aufstand der Niederlande gegen die spanischen Habsburger trennte sich der Norden vom Süden und bildete fortan einen unabhängigen Staat, die Republik der Vereinigten Niederlande, während der Süden bei den spanischen und später bei den österreichischen Stammlanden der Habsburger verblieb. Das Territorium der niederländischen Republik ist weitgehend mit dem heutigen Königreich der Niederlande identisch.

Im Mittelpunkt des vorliegenden Buches steht die Geschichte der niederländischen Republik und des Königreichs der Niederlande bis heute. Ich beginne die Darstellung mit der territorialen Vereinigung in der burgundischen Periode im 14./15. Jahrhundert und schenke ebenso der Emanzipation des Nordens vom Reich der spanischen Habsburger im 16. Jahrhundert größere Aufmerksamkeit.

Es mag vermessen erscheinen, die Geschichte eines Landes auf 130 Seiten darstellen zu wollen – und die in den letzten Jahren entstandenen Handbücher, von denen keines einen Umfang von weniger als 700 Seiten hat, mögen dieses Urteil bestätigen. Dennoch eröffnet die „Beschränkung auf das Wesentliche“ zwei noch nicht genutzte Möglichkeiten: zum einen, dem Leser eine bisher fehlende kurzgefaßte Geschichte der Niederlande an die Hand zu geben, und zum anderen, besondere inhaltliche Schwerpunkte zu setzen. So werden in der folgenden Darstellung die Phänomene, Strukturen und Perioden der niederländischen Geschichte besonders gewürdigt, die die Einzigartigkeit der Niederlande in der europäischen Geschichte ausmachen: Burgundische Stadt- und Hofkultur (15. Jahrhundert); Religion und Revolte (16. Jahrhundert); Kunst und Kommerz im Goldenen Zeitalter (17. Jahrhundert); Republikanische und revolutionäre Traditionen (18. Jahrhundert); Restauration und Monarchie (19. Jahrhundert); Soziale Sicherheit und politische Stabilität (20. Jahrhundert).


II. Die Burgundischen Niederlande

Das 15. Jahrhundert gilt als die burgundische Periode in der niederländischen Geschichte. Mit diesem Namen verbindet sich nicht nur die Integration der niederländischen Territorien in den entstehenden Burgundischen Staat, sondern auch eine einmalige Blüte der höfischen und der städtischen Kultur, die als „Herbst des Mittelalters“ (Huizinga) in die Kulturgeschichte eingegangen ist.

1. Staat und Städtelandschaft

Das konstituierende Ereignis des Burgundischen Staates war die Heirat der Margarete von Male (1384–1405) mit Herzog Philipp dem Kühnen von Burgund (1363–1404) im Jahre 1369. Margarete, die Tochter Ludwigs von Male, Graf von Flandern, erbte bei dessen Tod (1384) Flandern (einschließlich Wallonisch Flandern mit Lille, Douai und Orchies), Artois, Rethel, Nevers, die Freigrafschaft Burgund (Franche-Comté) sowie die Städte Antwerpen und Mechelen, die mit dem Besitz ihres Mannes, dem Herzogtum Burgund, verbunden wurden. In der Folgezeit konnten Holland, Seeland und Hennegau (1428), Namur (1429) und schließlich Brabant und Limburg (1430) erworben werden. Mit der Einverleibung von Mâcon, Auxerre, der Picardie (1435) und des Herzogtums Luxemburg (1451) entstand ein mächtiger Staat, dessen südlichen Teil die Bourgogne und dessen nördlichen Teil die Niederlande bildeten.

Jedoch mußte die innere Vereinigung der einzelnen Territorien zu einem Staatswesen erst noch vollzogen werden. Dies war das Werk Herzog Philipps des Guten (1419–1467). Eine seiner wichtigsten Aufgaben war die Zentralisierung des Finanzwesens und der Justiz. Zur besseren Ausschöpfung der herzoglichen Einkünfte baute er die Rechenkammern aus bzw. ordnete deren Zuständigkeiten neu. Gleichzeitig wurde aus dem herzoglichen Hofrat unter dem Namen „Großer Rat“ eine Sektion als oberste Gerichtsinstanz etabliert. Dem Widerstand der Stände gegen diese Zentralisierungspolitik (Steuerboykott) begegnete der Herzog, indem er regelmäßig eine Gesamtvertretung seiner niederländischen Territorien zusammenrief, die später (ab 1478) „Generalstände“ genannt wurde. Auch wenn so die institutionelle Integration vorangetrieben wurde, lagen der politische wie der ökonomische Schwerpunkt der Burgundischen Niederlande noch immer im Süden des Landes, in Flandern und Brabant. Die Hof- und Verwaltungssprache war Französisch, und der 1430 von Philipp dem Guten ins Leben gerufene Orden vom Golden Vlies vereinigte nahezu ausschließlich Adlige aus den südlichen Provinzen.


[image: Image]

Die Burgundischen Niederlande



Ausschlaggebend für die politische und wirtschaftliche Bedeutung des niederländischen Südens war die einmalige flämische und Brabanter Städtelandschaft. Bereits im 14. Jahrhundert hatten die flämischen Großstädte Gent und Brügge mit 64.000 bzw. 46.000 Einwohnern alle anderen Städte Westeuropas – Paris ausgenommen – überragt. Obgleich die Einwohnerzahlen im Laufe des 15. Jahrhunderts zurückgingen, wiesen Flandern und Brabant noch immer die größten Städte und die meisten Einwohner sämtlicher Provinzen auf. Um 1500 hatten Gent und Antwerpen mehr als 40.000 Einwohner, Brügge und Brüssel über 30.000, während die vier führenden holländischen Städte Leiden, Amsterdam, Haarlem und Delft jeweils nicht mehr als 15.000 Einwohner zählten und beispielsweise von Leuven oder s’-Hertogenbosch übertroffen wurden.

Aber Holland holte im 15. Jahrhundert zunehmend auf. Bei einer Gesamteinwohnerzahl der Niederlande von 2,476 Mio. Menschen nahm Holland bereits hinter Flandern und Brabant die dritte Stelle ein. Hinsichtlich der Bevölkerungsdichte lag es mit 63 Einwohnern pro km2 nur wenig hinter Flandern (72 E./km2) und übertraf dieses sogar im Anteil der städtischen Bevölkerung – ein Indiz für die wachsende Bedeutung der zahlreichen kleinen holländischen Städte. Dennoch blieben internationaler Handel, Gewerbeaktivität, finanzielle Ressourcen und politischer Einfluß im Süden und dort in verhältnismäßig großen Zentren (Gent, Brügge, Antwerpen, Brüssel) konzentriert. Entsprechend setzten die großen flämischen Städte der Integration in den burgundischen Staat den stärksten Widerstand entgegen. Sie konnten ebenso wie die Brabanter Städte auf eine „große Tradition der Revolte“ (Blockmans) zurückblicken, die im 14. Jahrhundert eingesetzt hatte und die mit dem Aufstand der Niederlande in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ihren vorläufigen Höhepunkt erreichen sollte. In dem Maße, wie der Burgundische Staat bisher von den Städten wahrgenommene juristische und fiskalische Kompetenzen an sich zog, wuchs die Opposition der städtischen Führungsschichten. So führten Eingriffe des herzoglichen Vogtes (baljuw) in das städtische Gerichtswesen zum Brügger Aufstand (1436–1438), der mit der Abstrafung Brügges endete. Die Stadt verlor nicht nur die Kontrolle über ihren Vorhafen Sluis, sondern mußte auch eine Bußzahlung von 480.000 Pfund aufbringen. 1447 versuchte Philipp der Gute, eine Steuer auf den Salzverbrauch einzuführen, scheiterte aber am Widerstand Gents und anderer flämischer Städte. Der Konflikt mit Gent war vorprogrammiert, und der Herzog ließ ihn bewußt eskalieren. Eingriffe in die städtische Autonomie, z.B. bei der Wahl der Schöffen, provozierten einen Streik der Handwerker. Nachdem verschiedene Vermittlungsversuche an der Unnachgiebigkeit des Herzogs gescheitert waren, blockierte dieser die Stadt und besiegte das Genter Aufgebot 1453 bei Gavere. Die Bestrafung verlief nach Brügger Muster: 480.000 Pfund waren aufzubringen. Damit hatte der Herzog an den größten Städten ein Exempel statuiert, ohne aber die städtische Macht auf Dauer zu brechen.

Tabelle 1: Die Bevölkerung der Niederlande ca. 1470
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2. Textilien und Frachtfahrt als Motoren der Wirtschaft

Die bedeutendsten Handelszentren der Niederlande waren Brügge und Antwerpen. Brügge hatte sich bereits im 14. Jahrhundert zur Drehscheibe des Handels zwischen Süd-, West- und Osteuropa entwickelt. Hier wurden Tuche aus Flandern und Brabant, Leder aus Südeuropa, Pelze und Wachs aus dem Osten sowie Gewürze (Safran, Muskat, Pfeffer, Ingwer, Zimt, Anis, Zucker) aus dem Mittelmeerraum und Asien gehandelt. Mit Privilegien versehene Genuesen, Florentiner, Venezianer, Lucceser, Katalanen, Kastilier und Portugiesen ließen sich ebenso wie Engländer und Hansekaufleute in Brügge nieder und machten die Stadt zum bedeutendsten Handelszentrum Nordwesteuropas im Spätmittelalter.

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts avancierte dann die Brabanter Messestadt Antwerpen zum europäischen Handelszentrum. Bereits zu Anfang dieses Jahrhunderts entwickelten sich die je zweimal jährlich in Antwerpen und Bergen op Zoom stattfindenden Brabanter Messen zu Hauptumschlagplätzen für englische Tuche. Diese wurden z.B. von den englischen Merchant Adventurers als Halbfertigprodukt nach Brabant eingeführt, dort gefärbt und appretiert und als Fertigprodukt sowohl von Hansekaufleuten als auch von Oberdeutschen erworben. Die oberdeutsche Nachfrage nach Tuchen wie der niederländische Bedarf an Silber zogen den expandierenden Handel der Nürnberger und Augsburger Kaufleute mit Silber, Kupfer und Barchent an die Schelde. Hier trafen diese nicht nur auf die Engländer, sondern auch auf die Portugiesen mit ihrem Asienhandel und ihrem aus Afrika stammenden Gold und Elfenbein; die Portugiesen wiederum waren für ihren Austausch mit Afrika und Indien auf oberdeutsche Metallwaren sowie auf Kupfer und Silber angewiesen. So begründeten englisches Tuch, oberdeutsche Metalle und portugiesische Gewürze Antwerpens Aufstieg zum „europäischen Weltmarkt“ im 16. Jahrhundert.

Die englischen Importe preiswerter Wolltuche schädigten die auf hochwertige Tuche spezialisierte flämische Tuchindustrie, die sich mit Einfuhrverboten und Produktionsdifferenzierung dagegen zur Wehr setzte. Besser stellten sich die Mechelener und die holländischen Tuchgewerbe um, die sich auf leichteres Wolltuch, die sogenannten nieuwe draperies, verlegten und diese über die Messen auch international absetzten. Für den wirtschaftlichen Aufschwung Hollands im 15. Jahrhundert war aber nicht allein die Tuchproduktion verantwortlich, sondern auch die Bierbrauerei und vor allem Fischfang und Frachtfahrt. Eine wichtige Voraussetzung für die Expansion der holländischen Wirtschaft im 15. Jahrhundert waren die naturräumlichen Gegebenheiten. Da der Getreideanbau aufgrund der mäßigen Böden und der hohen Entwässerungskosten nicht rentabel sein konnte, intensivierte man auf der Suche nach alternativen Formen des Lebensunterhaltes die traditionellen Nebenaktivitäten wie Fischfang und Schiffahrt. Weil der kontinuierliche Getreideimport mit einem Güterangebot bezahlt werden mußte, boten die Holländer im Austausch gegen Getreide eigene Produkte an. So gewannen sie allmählich Marktanteile für Bier, Tuch und Nordseehering, die im übrigen billigere Nachahmungen oder Varianten der flämischen und hansischen Markenartikel darstellten. Daneben waren es vor allem Schiffe und Frachtdienstleistungen, die den Holländern und Seeländern den Zugang zum Ostseeraum öffneten, wo Schiffsraum knapp war. In dem Maße, wie der Getreideexport nach Westen zunahm, wuchs die Nachfrage nach holländischem und seeländischem Schiffsraum. Es entstand eine Konkurrenzsituation zwischen den wendischen Hansestädten wie Lübeck, Wismar, Rostock, Stralsund und Greifswald, die ihre Position im Zwischenhandel und im Warentransport auf der Ost-West-Route bedroht sahen. Jedoch gelang es Lübeck weder mit friedlichen noch mit militärischen Mitteln, den holländischen Zugang zur Ostsee zu beschränken. Im Gegenteil, die preußischen Hansestädte Danzig, Elbing, Thorn und Königsberg waren für ihren Handel weitgehend auf holländischen Frachtraum angewiesen. So wurde 1475/76 bereits ein Viertel des Danziger Schiffsverkehrs von niederländischen Schiffen bestritten. Noch transportierten hansische Schiffe den größten Teil des Ost-West-Frachtverkehrs, aber die Holländer bauten ihren Anteil kontinuierlich aus.

3. Hofkultur und Stadtkultur an der Schwelle der Neuzeit

Die Kultur der Burgundischen Niederlande stellt eine bis heute einzigartige Symbiose von höfischen und städtischen Elementen dar, in der französische Adelskultur und niederländische Bürgerkultur aufeinandertrafen (Petri). Es entstand eine eigenständige niederländische Kultur, die vom 15. bis zum 17. Jahrhundert Nordwesteuropa prägte.

Der Charakter dieser Kultur ist nirgendwo besser bewahrt als in der flämischen Malerei. Als Zentren der künstlerischen Produktion heben sich Tournai, Brügge, Leuven und Antwerpen heraus. Tournai dominierte in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Hier lernte Rogier van der Weyden (ca. 1399–1464), um dann in Brüssel bei Robert Campin (ca. 1378–1444) zu reüssieren. Daneben ragte Brügge mit den Brüdern Hubert (ca. 1370–1426) und Jan van Eyck (ca. 1390–1441) heraus. Petrus Christus (†1475/76) setzte deren Werk als Porträtist fort. In der zweiten Jahrhunderthälfte und zu Beginn des 16. Jahrhunderts blühte die Brügger Malerei durch Hans Memling (1430–94) und Gerard David (ca. 1460–1523) auf. In Brabant sind das Leuvener Atelier von Dirk Bouts (ca. 1420–75) und seinen Söhnen sowie die Antwerpener Quentin Metsys (1465–1530) und Joachim Patinir (ca. 1480–1524) zu nennen.

Ein genauer Blick nach Brügge, in das bedeutendste Kunstzentrum nördlich der Alpen, verdeutlicht die außerordentlichen Bedingungen künstlerischer Kreativität in Flandern, die auf einer ständig zunehmenden Nachfrage nach künstlerischen Erzeugnissen basierte. Käufer und Auftraggeber waren der Burgundische Hof, die einheimische Kaufmannselite, die Kolonien ausländischer Kaufleute sowie eine außergewöhnlich breite wohlhabende Mittelschicht. Während man die Rolle des Hofes nicht überschätzen darf – die Herzöge waren nur selten in Brügge –, kamen die meisten Aufträge von den lokalen Eliten und den verschiedenen religiösen Bruderschaften, in denen sich unterschiedliche soziale Gruppen trafen. So stehen bei den rekonstruierbaren Auftraggebern Hans Memlings die ausländischen Kaufleute, insbesondere die Italiener, vor Brügger Bürgern und Bruderschaften an der Spitze. Kunst war einerseits ein Exportgut und diente andererseits den in Brügge ansässigen einheimischen und ausländischen Kaufleuten, aber auch den lokalen Handwerkereliten, die in Bruderschaften organisiert waren, zur gesellschaftlichen Repräsentation. Man bevorzugte neue Formen der Selbstdarstellung wie das Kaufmannsporträt, das die Tradition der älteren religiösen Topoi ablöste oder Porträt und religiöses Motiv miteinander verband. Die räumliche und soziale Enge stimulierte die schnelle Verbreitung neuer Ideen und damit die Konkurrenz auf dem Gebiet der künstlerischen Produktion und der sozialen Repräsentation. Die vorhandene künstlerische Kreativität zog dann wieder Talente aus der Umgebung an, um die die verschiedenen Kunstzentren miteinander rivalisierten.

Ähnliche Bedingungen wie für die Malerei trafen auch für die übrigen Bereiche der flämischen Kunst zu. Handschriften, Bildhauer- und Schnitzerei, Tapisserien sowie Musik und Gesangskunst erfreuten sich einer lebhaften Nachfrage im Ausland wie in den Burgundischen Niederlanden selbst. Zwei dieser Gattungen werden bis heute unmittelbar mit der Burgundischen Hofkultur verbunden: die illuminierten Handschriften und die Tapisserien. Dabei führte fürstliches Mäzenatentum die Miniaturmalerei zu solch hoher künstlerischer Verfeinerung, wie wir sie aus dem Stundenbuch des Herzogs von Berry, den Très riches heures der Brüder von Limburg, kennen. Diese arbeiteten zunächst noch in Frankreich, denn erst Herzog Philipp der Gute förderte die Entstehung einer eigenen flämischen Buchmalerschule.

Die Teppichweberei blühte in Brüssel, Tournai und Arras. Auftraggeber war der Hof, der beispielsweise die Stiftung des Ordens vom Goldenen Vlies mit einer Teppichserie über die Argonautensage in der Öffentlichkeit bekannt machte. Auch die Städte ließen für die Herzöge Tapisserien herstellen, so z.B. Brügge die großartige Serie von zwölf Teppichen über den Trojanischen Krieg (1472–1476), deren Preis dem Jahreslohn von 120 gelernten Arbeitern entsprach. Mit der fürstlichen Repräsentation standen auch Bildhauerei und Bildschnitzerei in enger Verbindung. Noch zu Lebzeiten Herzog Philipps des Kühnen erhielten die flämischen Künstler Jacob de Baerze und Klaas Sluter (†1405/06) die Aufgabe (später von Klaas van der Werve [ca. 1380–1439] vollendet), das Mausoleum des Herzogs und seiner Frau Margarete von Male im Kartäuserkloster Champmol nahe Dijon auszustatten: Der Herzog und die Herzogin sind allgegenwärtig verewigt, sowohl liegend auf ihren Sarkophagen als auch am Kirchenportal kniend vor Maria mit dem Kinde. Eine ähnliche Verbindung zwischen Religion und burgundischer Dynastie stellte Karl der Kühne her, als er der St.-Lamberts-Kathedrale zu Lüttich ein Reliquiar verehrte, das den Herzog mit dem Schrein in der Hand kniend vor dem heiligen Georg zeigt.

Neben der bildenden Kunst entwickelte sich allein in der Musik ein eigener „flämischer“ Stil. Dieser ist unmittelbar mit dem Hennegauer Guillaume Dufay (1400–74) verbunden, der nach Zwischenstationen in Rom, Genf und Paris in Cambrai, einem Zentrum der Kirchenmusik, wirkte. Dufay verband italienische und französische Elemente zu einem eigenständigen Kompositionsstil. Als Errungenschaften sind zu nennen: die Vierstimmigkeit, die Ausdehnung der Messe und die proportionale Gliederung der einzelnen Meßteile zueinander unter Verwendung geistlicher und weltlicher cantus firmi sowie der Aufschwung der Motetten, die jetzt überwiegend geistlichen Inhalts waren und sich durch eine enge Beziehung zwischen Wort und Ton auszeichneten. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts baute dann der lange Zeit am Pariser Hof wirkende Flame Johannes Ockeghem (ca. 1425–1495) den Meßstil weiter aus, wogegen die Motetten in den Schatten traten. Insgesamt ist festzustellen, daß die Südniederländer von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an sowohl die neuen Formen der Musik schufen als auch die begehrtesten Ausführenden dieser Musik stellten, d.h. die Aufführungspraxis der Musik maßgeblich bestimmten. Unzählige Berichte über Kapellmeister, die für Auftraggeber in die Niederlande reisten, um Sänger anzuwerben, zeugen von Musikerbörsen in Brügge und Antwerpen, auf der man Bässe, Tenöre, Alte sowie Sängerknaben einkaufte, denn es waren „guete Singer im Niderland am pesten zu bekemmen“. Die große Nachfrage in Europa nach niederländischen Musikern aus den flämischen wie den wallonischen Niederlanden erklärt sich durch deren gediegene Berufsausbildung. Die Choralmeister und Gesangslehrer großer Schulen in Cambrai oder Antwerpen müssen ausgezeichnete Pädagogen gewesen sein. Zur Ausbildung gehörte neben dem Diskantieren und der Komposition auch die weltliche Musik. Entsprechend konnte auch König Maximilian I. 1498 bei der Einrichtung der Wiener Hofkapelle das „Brabantisch Diskantieren“ von seinen Sängern fordern.

4. Von den Burgundern zu den Habsburgern

Karl der Kühne (1467–1477), der Sohn und Nachfolger Philipps des Guten, wollte den Traum seines Vaters von einem unabhängigen Königreich Burgund zwischen Frankreich und dem Heiligen Römischen Reich in die Tat umsetzen. Sein persönliches Handlungsmotiv war der Rittergedanke, durch große und glänzende Taten den Alten gleichzukommen. Von Kindheit an hatte er sich die Heldentaten Lancelots vorlesen lassen; später galt seine Vorliebe der Antike und insbesondere den Eroberern Alexander, Hannibal und Cäsar. Viele Zeitgenossen haben in diesem bewußten Nachleben der antiken Helden die Triebfeder seiner Aktivitäten, vor allem seiner zahlreichen Kriege, gesehen. Karl betrieb eine antifranzösische Politik, wozu auch seine Heirat mit Margarete von York (1468), der Schwester des englischen Königs, zählte. Die Eroberung Lothringens, eines Reichslehens, eröffnete eine Verbindung zwischen Karls burgundischen und niederländischen Territorien. Dennoch scheiterte Karl außenpolitisch auf der ganzen Linie. Nach der vergeblichen Belagerung von Neuß (1474/75) und den schweren Niederlagen gegen die Schweizer Kantone bei Grandson und Murten (1476) fiel er 1477 bei dem Versuch der Wiedereroberung der lothringischen Hauptstadt Nancy. Durch den Verlust Lothringens und durch die französische Besetzung der Bourgogne und der Picardie verlagerte sich der Schwerpunkt des Burgundischen Reiches in die Niederlande. Nutznießer der Katastrophe Karls war neben Frankreich sein Schwiegersohn Maximilian von Habsburg, dem es gelang, das Burgundische Erbe gegen Frankreich zu behaupten.

Durch die Heirat des Kaisersohnes und späteren Kaisers Maximilian (1508–1519) mit der Herzogstochter Maria von Burgund (1477–1482) und deren frühen Tod bei einem Jagdunfall kamen die Niederlande an die Habsburger Dynastie, die in den südlichen Niederlanden bis 1794 regieren sollte. Weitere dynastische Zufälle ließen aus der burgundisch-habsburgischen Verbindung das Habsburgische Weltreich entstehen.

Grundlage hierfür war die 1495 von Maximilian arrangierte Heirat seiner Kinder Philipp des Schönen und Margarete mit den Kindern der katholischen Könige Isabella von Kastilien (1474–1504) und Ferdinand von Aragon (1479–1516). Philipp heiratete Johanna (die Wahnsinnige, 1504–1515), Margarete den Infanten Juan. Da der Thronfolger Juan fünf Monate nach seiner Hochzeit und auch seine nach Portugal verheiratete Schwester Isabella innerhalb des folgenden Jahres starben, erbte Johanna das Spanische Reich mit seinen überseeischen Besitzungen. Ihr Sohn Karl trat 1515 das niederländische Erbe seines Vaters Philipp des Schönen (1482/94–1506) und im darauffolgenden Jahr aufgrund der Regierungsunfähigkeit seiner Mutter die spanische Herrschaft an. 1519 wurde er als Nachfolger seines Großvaters Maximilian zum deutschen König gewählt und 1530 zum Kaiser gekrönt. Für die Niederlande war die Verankerung im entstehenden Habsburgischen Universalreich, in dem die Sonne nicht unterging, zunächst noch von geringer Bedeutung.
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Stadrische  Landliche Anteil an der Ge-

Region Be-  Einwohner samtbevolkerung

volkerung vélkerung  gesame  der Niederlande
in % in % in %
Artois. 20 80 176 000 7,1
Boulonnais 12 88 31000 1,3
Brabant 29 71 399 000 16,2
Flandern 33 67 705000 286
Geldern 41 59 133 000 54
Hennegau 28 72 202 000 8,2
Holland 44 56 254000 10,3
Limburg 6 94 16 500 0.7
Littich 26 74 135 500 5.5
Luxemburg 12 88 138 000 56
Namur 26 74 17 500 0,7
Picardic 19 81 184000 7.5
Seeland ? ? 85 000 3.4
Gesamt 32 68 2476500 100,5

Quelle: Blockmans/Prevenier, De Bourgondiérs
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